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Vorwort des Herausgebers

Die strategische Bedeutung von Wissen im Unternehmen wird in der Regel unterschätzt. Die 
Unternehmen der stationären Industrie setzen Wissensmanagement mit großem Aufwand 
zur Steigerung ihrer Effizienz ein.

Die vorliegende Publikation behandelt vor allem kleinere und mittlere Unternehmen, 
deren Tagesgeschäft durch hohe Projektdurchdringung und geringe Ansätze zur strategischen 
Auseinandersetzung mit Wissen geprägt ist. Die Umsetzung und Implementierung von Wis-
sensmanagement wird auf der Grundlage des aktuellen Forschungsstandes bei gleichzeitig 
hohem Praxisbezug beschrieben. 

Es entstehen wirkungsvolle, konsistente Handlungsmodelle, die für die konzeptionelle 
Auseinandersetzung mit Wissensmanagement und die konkrete Umsetzung im Unterneh-
men von großem Wert sind.

Weimar, Februar 2009	 Prof. Dr.-Ing. Bernd Nentwig



Vorwort

Wissen ist ein zunehmend (an)-erkannter Wertefaktor in der Wirtschaft. Einfache Arbeit ver-
lagerte sich in großem Umfang auf weniger entwickelte Regionen, wovon vor allem Deutsch-
land, Österreich, Schweiz und im Ansatz auch schon einige Zonen in den mittel- und osteu-
ropäischen Ländern betroffen sind. 

Organisationen des Bauwesens können sich nur noch durch Wissen (um die besseren 
Lösungen) behaupten. Wissen ist die Vorstufe zur Glaubwürdigkeit und Glaubwürdigkeit 
die Voraussetzung für Vertrauen.

Die örtliche Ungebundenheit des Projektgeschäfts hat sich immer auch in der Mobilität 
der Wissensträger dargestellt, womit die Detektion, die Bewahrung des Wissens, das moti-
vatorische Binden der Wissensträger für viele Unternehmen zu einer besonders wichtigen 
Frage wurde.

Gravierende Änderungen der tradierten Geschäftsmodelle und fachlichen Inhalte, die 
Fülle neuer Werkstoffe, Werkzeuge und Methoden macht die Suche nach neuen Wegen 
der Transformation alten und neuen Wissens dringend erforderlich. Konsequente Untersu-
chungen dieses Kreises aus Wissensbedarfsanalyse, Wissensbeschaffung, Wissenstransfer sind 
noch selten, das Thema im Tagesgeschäft noch nicht voll ins Handlungskonzept der Unter-
nehmensleitungen integriert.

Die Aufbereitung der „Ressource Wissen im Bauprojekt“ wird in der vorliegenden Arbeit 
durch konkrete und neue Ansätze zur Implementierung dargestellt und ist ein sehr guter 
Beitrag zur Weiterentwicklung dieses Bereichs. Damit ist ein großer Schritt in die Anwen-
dungsfähigkeit für projektorientiert arbeitende Unternehmen gemacht.

Wien, Februar 2009	 Univ.-Prof. Dipl.-Ing. Hans Lechner
Vorstand des Institutes BBWpepm
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